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Bern, 15. fluguft 1922 M S Ziuanzlôfter 3al?rgang

Pir Sdiratiifr jrliciiiiinc
©rgatt bes §^tt)cij. $eßaminem>emtts

grf^eint jebett ïïionat etitmtl.

$rud urtb ©Epebitiori :

Sü^ler & ©erbet, Budjbruderei gttrn „?lltl)of"
SBagÇauSgaffe 7, »cm,

1»oMh eudSi abonnements unb 3nfertlonS«Mf träge i" rie&te» pub.

Heber bte ^^pnefe aïs $iiljsmittef
bet ber (Mitrt.

»ortag, gehalten im Sernifdjen §ebamm«ntoexetn
ben 9. Sluguft 1922.

fDîeine Samen!
©te tüiffett aile, bag man feit einer Beige

bon Sauren baran arbeitet, ben ©eburtgbor»
gang, ber mit fo grogen ©chmergen berbunben
fein tarnt, gu einem fdjmergfreteren gu geftalten.
©d)on früher maren gelegentliche ©aben bon
SUtorphtum bei ftarfer pf^tijifdjer Slufregung
ober bei gu heftigen Krampfroehen üblich, unb
gegen ©nbe ber Slugtretbunggperiobe gab man
Chloroform in gang geringen Sofen als Narcose
à la Reine.

Befonberg bon greiburg i. 58. auggeïfenb,
tarnen bann 3Mf)oben auf, bie mart atg ©e
burt im Sämmerfchlafe begeichnete. ©ie
füllten eg ermöglichen, bag eine ©ebärenbe
toährenb ber gangen ©eburtggeit in einem fcE)taf=

truntenen guftanbe berparre unb nachher leine
©rinnerung an ben Borgang ober bod) an bie
©chmergen babei ^abett füllte.

©g mürben in beftimmten Zeiträumen ®in=

fprihungen bon beftimmten Sofen bon SDÎorp^ium
unb ©fopolatnin unter bie .fpaut gemacht, äljn»
lieh wie mir fie — aber nur einmal — bor
ber Sletheruarlofe machen, um biefe einzuleiten
unb ben Bebarf bon Sletger herabgufehen. ffanb
in §anb mit ben ©infpri|ungett ging bann
eine fortlaufenbe ißrüfung ber Slufmertfamfeit,
bie barin beftanb, bag ber grau ©egenftänbe
borgegalten murbeu unb beobadjtet mürbe, ob
fie biefe erlennen unb benennen lönne. Bad)
bem SlugfaH biefer Prüfung richtete ftch bag
Wettere ©infprihen.

Später mürbe bann berfudjt, ben Sämrner»
fthlaf gu fdjematifieren, b. h- gang beftimmte
Singahl bon ©infpripungen in gang beftimmten
ZeitinteroaKen gu machen, fo bag eine foldje
mühfelige Prüfung unterlaffen merben lönnte.

Slnfangg herrfc±)te grögte Begeiferung unb
bon meither gogen ©chmangere, bie eg fich
leiften tonnten, nach greibttrg, um ftch öort
fchmerglog entbinben gu laffen. Bon ben Slug»

arbeitern ber SDtethobe mar gleich attfangg ba»

tauf hirtgemiefen ttmrben, bag fich &iefe nur für
eine Klinit unb nicht für bie fpaugprapg eigne.

Slber balb geigten fich auch in ber flinifäjen
$rapg Nachteile beg Sätnmerfd)lafe<o, bie barin
fieftanben, bag ein Seil ber fcplafbringenben
Littel auf bag Kinb übergugehen Zeit hatten.
Bei ber Narcose à la Reine mar bag meniger
borgelommen, roeil biefe ©hloroformgaben erft
gule^t gegeben mürben, unb bann bag Kinb
î<hon balb bon ber SKutter getrennt mürbe.
Anberg bei bem Sämmerfchlafe, bei bem bie
Butter bie gange .geit burch unter Barfofe
gehalten mürbe, unb bie eingefpri^ten äJlittel
nurd) bie placenta h'nburch bom tinblid)en
^teiglauf aufgenommen murbett. Sag Kinb,
auch noch in ben erften 10—12 Sebengjahren,

SBmutaortlic&e SHebattion für ben »iffenfc|aftli4cn Seil:
Dr. med. t). gfeffenöetg-Jürbp,

$riöatbojent für ©eBurtSljUfe unb ©pnätologte.
,italaclerftraf)t 9!t. 52, fflrra.

gür ben ungemeinen Seil:
3r*l. SJiatrie 3®enger, £>ebamme, Jßortainept.18, Wem.

ift befonberg empfinblich gegen alle Dpium»
Präparate unb bie Kinberärgte bermenben folche
laum ober gar nicht bei ihren Heuten Patienten.

@o bemertte man benn balb, bag ein gemiffer
^Srogentfah ber Kinber nach &er ©eburt ÜDlülje

hatten, gu einer geregelten Sltmung gu gelangen ;
fie maren „apnoifch", b. h- fie atmeten längere
Zeit nicht. Unb bann famen fÇâHe bor, mo
Kinber gar nicht mehr gum Seben gurücfgerufen
merben tonnten. SlÖerbingg mirb in ben ©ta»
tiftiten barauf hingeroiefen, bag biefer Brogent»
fah nur ein Heiner ift; aber ung fdjeint, bag
er gleich Cîull fein mügte, um eine ©mpfehlung
biefeg Berfalfreng mit gutem ©emiffen geben
gu tonnen. SDÎan bente fich bie ©elbftborroürfe
einer SJiutter, beren Kinb unter ber ©eburt
fterben mugte, meil fie nicht bie ©chmergen ber
©eburt auf fich nehmen motlte. SJÏan tann bieg
nicht bergteichen mit anberen 33 orfällen, mo
g. 33. ein patient an einer Operation ftirbt,
ohne bie er fonft nod) eine Zeit hätte leben
tonnen. fpier mirb bie Operation gemacht, um
ein roirtlicheg Uebel, bag bielleicht bag Seben
bebroht ober menigfteng berbittert, gu befeitigeu;
bort aber mug bag Kinb gu ©rttnbe gehen,
um ber fDîutter einige borübergeljenbe ©chmergen
gu erfparen, nach beren Ueberminbung fie fo
gefunb mie borljer fein mürbe.

Sluch ber fchematifche Sätnmerfchlaf gab nicht
beffere, fonbern nach bem Urteile tompetenter
Seute eher fchlectjtere IRefuItate.

Sag unter biefen Umftänben eine folche 9Ke=

thobe ftreng auf bie ©eburtghülfe in ßlinifen
befchränft bleiben mug, ift Har. Unb auch unter
ben bort gemig beften äugeren fflebingungen,
müffen bie Slnmenbungen ber 2)fetl)obe, bte ja
gemig bem aufrichtigen SBunfche entfprang, gu
helfen, auf jene gälte befchränft bleiben, mo
eg fich inn grauen mit ftart angegriffenem
9ferbenfhftem hanbelt, bie burch eine fdjmerg»
hafte©eburtnoch mehr gefchäbigt merben tonnten.

21tan hat beghalb had) ©rfapmitteln gefucht,
bie gmar bie ©eburtgfdjmergen herabfe^en foüen
unb bod) teine ©efahr für bag ßinb, bag bei
ber ©eburt fcglieglid) bie ^auptfache ift unb
beffen halber bie ©eburt ja bor fich geht, bie=

ten foHen.
3n ber Sagtet grauentlinit arbeitete Softer

£üffh eine Kombination bon Slrgneimitteln
in fÇorm bon Sabletten aug, bie er Sämmer
fchlaftabletten ober Sachintabletten
nannte. Siefe Sabletten enthalten nid)t ein
Opiumberibat ; ©ie merben in gemiffen 3nter=
ballen mährenb ber ©eburt innerlich gegeben,
©ie berfdhlechtern auch bie SBehen ni^t, mie
bieg bei bem oben ermähnten Sämmerfdjlaf
oft ber gaH ift, mag bort fich i» ei«er 8U*
nähme ber Zangengeburten augmieg, fonbern
fie berftärfen biefe eher.

Sann hat S r o f. 9î o f f i e r in Saufanne eben»

fatlg Sabletten mit anberer Zufammenfehung
aber ähnlicher SSirfung angegeben, bie er
§emhpnontabletten nennt (£>emi halb
|)ppttog Schlaf beibeg griechifch/ alfo $alb=
fchlaftabletten).

fUmtmementg :
» abonnements gft. 3. — {fix bie Schwelg

SWf. ». — ffix boä SluSIanb.

3t»ferate :

Schtoetg unb Huälonb 40 KtS. pro 1-fp. »etttgeile.
Brügere KBfträfle ent)pre4enbeï IRabatt.

SBährenb mir aug ben oben genannten
©rünben einen ffreiburger Sämmerfchlaf in
ber ißribatprajig nie hätten augführen motlen,
haben mir feinerlei Sebenfett gehabt, fomohl
bie Sachnin» alg aud) bie ^emppnontabletten
gu berfud)en. SBir tonnen beftätigen, bag ihnen
feinerlei fchäbliche äßirfung auf bag Kinb inne«
mohut unb bag fie bie SBehen nicht berf<hle<hs
tern. Sluberfeitg ift ihre Slnmenbung bei ben
nicht feltenen grauen, bie bei ber ©eburt @r»

brechen aufmeifen, nicht gut möglich ; jebenfatlg
tonnen fie bort, felbft menn ein Seif nicht er»
brochen fonbern reforbiert mirb, nicht gu boller
SBirfung fommen. ©roge Beruhigung bei auf»
geregten grauen haben mir öfterg gefefjen, unb
auch gegen ©nbe ber ©eburt einen bem Sämmer»
fchlaf ähnlichen Zuflanb. SBir merben ficher
bie SSerfuche bamit fortfe|en.

Sie ©efafjren beg Sämmerfchtafeg unb bie
machfenbe ©rfenntnig üan ber SBidjtigfeit ber
feelifchen Komponente bei allem förperlichen
©efchehen ha^en in bem legten Sahre eine
anbere Slrt ber Beeinfluffung ber ©eburtg»
fchmergeu in ben 33orbergrunb gefteKt, biefenige
burch bie § h p n o f e. Sluch biefeg ©ort fommt
bon $hpnog @d)laf.

gn ben legten Sahrgel)nten ift burch wiffen»
fchaftlich gettaueg ©tubium ber Borgänge,
roelche man unter bem Tanten f) p p n o t i g m u »
gufantmenfagt, Sicht in ein borher bunfleg ©e»
biet getragen morben, bag, fdjon fo alt mie
bie SJienfchheit, both gu lange bon ber SBiffen»
fchaft bernachläffigt über mit furgem Spott
abgetan morben ift. Saburd) mürbe Sunfet»
männern eg leicht gemacht burch Betätigung
auf biefem ©ebiete unb burch @eheimnig»Krä=
merei bie leichtgläubige ungebilbete äftenfdjheit
aufguregen, unb in Sltem gu halten.

SBaS ift benn eigentlich èhpnotigmug Diun
gut beutfd) tann man am beften fagen: fee»
lifche Beeinfluffung. Somit haben mir
einen Begriff ber SlßfeS in fid) fdjliegt, pon
ber einfachen täglich alg ©efchäftgreflame ftch
breit machenben ©uggeftion in ber fßreffe big
gum tiefen hhPn°tif(hen Schlafe im ©abinet
beg ©harlatamg ober in bem ©prechgimmer
beg Sîerbenargteg.

Ilm eg gleich P fagen, eg hanbelt fich nm
ïeine übernatürlichen Kräfte, mie aud) bie Sin»
nähme eineg „tierifdjen SDiagnetigmug",
bon bem immer noch gefabelt mirb, ein Unfinn
ift. Seber SJienfch tann beeinflugt merben,
jeber SJienfch beeinfïugt feine aJiitmenfdjen aller»
bingg in berfchiebenhohem ©rabe unb eg gibt
in ber Sat ÜDienfchen bie eg befonberg gut ber»
ftegen. Sag brauchen noch feine Zauberer in
meigen langen Stötten gu fein; oft finb eg
Seute aug bem Bolfe, mie mir fie an SJiartt»
tagen auf ben öffentlichen Blähen fegen, menn
fte bem Bu&lifum ihre ©are anpreifen; eg
ftnb ba Seute barunter, bie berftegen ihre Sluf»
gäbe fo gut, bag manch einer, menn er gu
|)aufe ben Kram augpadtt, ben er ftch hat auf»
fegmähen laffen, felber nid)t begreift, mie er fo
bumm fein tonnte, bag gu taufen.

Lern» IS. August 1S22 ^5 8 XwanÄgstef Zavrgang

Die Kchmyrr Hàme
Offizielles Organ des Schweiz. Kebammenvereins

Erscheint jeden Monat einmal.

Druck und Expedition:

Bühler â Werder, Buchdruckerei zum „Althof"
WaghauSgasse 7, Bern,

wohin auch Abonnement»-und Inicrtion»-«uftrSge »u lichte« sind.

Ueber die Hypnose als Hülfsmittel
bei der Geburt.

Vortag, gehalten im Bernischen Hebammenverein
den 9. August 1922.

Meine Damen!
Sie wissen alle, daß man seit einer Reihe

von Jahren daran arbeitet, den Geburtsvorgang,

der mit so großen Schmerzen verbunden
sein kann, zu einem schmerzfreieren zu gestalten.
Schon früher waren gelegentliche Gaben von
Morphium bei starker psychischer Aufregung
oder bei zu heftigen Krampfwehen üblich, und
gegen Ende der Austreibungsperiode gab man
Chloroform in ganz geringen Dosen als Narcose
à la Keine.

Besonders von Freiburg i. B. ausgehend,
kamen dann Methoden auf, die man als
Geburt im Dämmerschlafe bezeichnete. Sie
sollten es ermöglichen, daß eine Gebärende
während der ganzen Geburtszeit in einem
schlaftrunkenen Zustande verharre und nachher keine

Erinnerung an den Vorgang oder doch an die
Schmerzen dabei haben sollte.

Es wurden in bestimmten Zeiträumen
Einspritzungen von bestimmten Dosen von Morphium
und Skopolamin unter die Haut gemacht, ähnlich

wie wir sie — aber nur einmal — vor
der Aetheruarkose machen, um diese einzuleiten
und den Bedarf von Aether herabzusetzen. Hand
in Hand mit den Einspritzungen ging dann
eine fortlaufende Prüfung der Aufmerksamkeit,
die darin bestand, daß der Frau Gegenstände
vorgehalten wurden und beobachtet wurde, ob
sie diese erkennen und benennen könne. Nach
dem Ausfall dieser Prüfung richtete sich das
weitere Einspritzen.

Später wurde dann versucht, den Dämmerschlaf

zu schematisieren, d. h. ganz bestimmte
Anzahl von Einspritzungen in ganz bestimmten
Zeitinteroallen zu machen, so daß eine solche

mühselige Prüfung unterlassen werden könnte.

Anfangs herrschte größte Begeisterung und
von weither zogen Schwangere, die es sich

leisten konnten, nach Freiburg, um sich dort
schmerzlos entbinden zu lassen. Von den
Ausarbeitern der Methode war gleich anfangs
darauf hingewiesen worden, daß sich diese nur für
eine Klinik und nicht für die Hauspraxis eigne.

Aber bald zeigten sich auch in der klinischen
Praxis Nachteile des Dämmerschlafes, die darin
bestanden, daß ein Teil der schlafbringenden
Mittel auf das Kind überzugehen Zeit hatten.
Bei der dlarcose à la Keine war das weniger
vorgekommen, weil diese Chloroformgaben erst
Zuletzt gegeben wurden, und dann das Kind
schon bald von der Mutter getrennt wurde.
Anders bei dem Dämmerschlafe, bei dem die
Mutter die ganze Zeit durch unter Narkose
gehalten wurde, und die eingespritzten Mittel
durch die Placenta hindurch vom kindlichen
Kreislauf aufgenommen wurden. Das Kind,
auch noch in den ersten 10—12 Lebensjahren,

Verantwortliche Redaktion für den wissenschaftlichen Teil-
0p. mock. v. Jelleuberg-Lardy,

Privatdozent für Geburtshilfe und Gynäkologie,
«pitalacktrftraße Nr. K2, Bern.

Für den allgemeine» Teil:
Frl. Marie Wenger, Hebamme, Lorrainestr.18, Ber«.

ist besonders empfindlich gegen alle
Opiumpräparate und die Kinderärzte verwenden solche
kaum oder gar nicht bei ihren kleinen Patienten.

So bemerkte man denn bald, daß ein gewisser
Prozentsatz der Kinder nach der Geburt Mühe
hatten, zu einer geregelten Atmung zu gelangen;
sie waren „apnoisch", d. h. sie atmeten längere
Zeit nicht. Und dann kamen Fälle vor, wo
Kinder gar nicht mehr zum Leben zurückgerufen
werden konnten. Allerdings wird in den
Statistiken darauf hingewiesen, daß dieser Prozentsatz

nur ein kleiner ist; aber uns scheint, daß
er gleich Null sein müßte, um eine Empfehlung
dieses Verfahrens mit gutem Gewissen geben
zu können. Man denke sich die Selbstvorwürfe
einer Mutter, deren Kind unter der Geburt
sterben mußte, weil sie nicht die Schmerzen der
Geburt auf sich nehmen wollte. Man kann dies
nicht vergleichen mit anderen Vorfällen, wo
z. B. ein Patient an einer Operation stirbt,
ohne die er sonst noch eine Zeit hätte leben
können. Hier wird die Operation gemacht, um
ein wirkliches Uebel, das vielleicht das Leben
bedroht oder wenigstens verbittert, zu beseitigen;
dort aber muß das Kind zu Grunde gehen,
um der Mutter einige vorübergehende Schmerzen
zu ersparen, nach deren Ueberwindung sie so

gesund wie vorher sein würde.
Auch der schematische Dämmerschlaf gab nicht

bessere, sondern nach dem Urteile kompetenter
Leute eher schlechtere Resultate.

Daß unter diesen Umständen eine solche
Methode streng auf die Geburtshülfe in Kliniken
beschränkt bleiben muß, ist klar. Und auch unter
den dort gewiß besten äußeren Bedingungen,
müssen die Anwendungen der Methode, die ja
gewiß dem ausrichtigen Wunsche entsprang, zu
helfen, auf jene Fälle beschränkt bleiben, wo
es sich um Frauen mit stark angegriffenem
Nervensystem handelt, die durch eine schmerzhafte

Geburtnoch mehr geschädigt werden könnten.
Man hat deshalb nach Ersatzmitteln gesucht,

die zwar die Geburtsschmerzen herabsetzen sollen
und doch keine Gefahr für das Kind, das bei
der Geburt schließlich die Hauptsache ist und
dessen halber die Geburt ja vor sich geht, bieten

sollen.
In der Basler Frauenklinik arbeitete Doktor

Hüssy eine Kombination von Arzneimitteln
in Form von Tabletten aus, die er
Dämmerschlaftabletten oder Tachintabletten
nannte. Diese Tabletten enthalten nicht ein
Opiumderivat; Sie werden in gewissen Intervallen

während der Geburt innerlich gegeben.
Sie verschlechtern auch die Wehen nicht, wie
dies bei dem oben erwähnten Dämmerschlaf
oft der Fall ist, was dort sich in einer
Zunahme der Zangengeburten auswies, sondern
sie verstärken diese eher.

Dann hat P r o f. R o s sier in Lausanne ebenfalls

Tabletten mit anderer Zusammensetzung
aber ähnlicher Wirkung angegeben, die er
Hemypnontabletten nennt (Hemi — halb
Hypnos — Schlaf beides griechisch, also
Halbschlaftabletten).

Ab»m»eme«tS:
Jahres » Abonnements Fr. ». — für die Schweiz

Btt. ». — für das Ausland.

Inserate:
Schweiz und Ausland 40 Cts. pro 1-sp. Petitzeile.

Srtterc Aufträge entsprechender Rabatt.

Während wir aus den oben genannten
Gründen einen Freiburger Dämmerschlaf in
der Privatpraxis nie hätten ausführen wollen,
haben wir keinerlei Bedenken gehabt, sowohl
die Tachnin- als auch die Hemypnontabletten
zu versuchen. Wir können bestätigen, daß ihnen
keinerlei schädliche Wirkung auf das Kind inne-
wohnt und daß sie die Wehen nicht verschlechtern.

Anderseits ist ihre Anwendung bei den
nicht seltenen Frauen, die bei der Geburt
Erbrechen aufweisen, nicht gut möglich; jedenfalls
können sie dort, selbst wenn ein Teil nicht
erbrochen sondern resorbiert wird, nicht zu voller
Wirkung kommen. Große Beruhigung bei
aufgeregten Frauen haben wir öfters gesehen, und
auch gegen Ende der Geburt einen dem Dämmerschlaf

ähnlichen Zustand. Wir werden sicher
die Versuche damit fortsetzen.

Die Gefahren des Dämmerschlafes und die
wachsende Erkenntnis van der Wichtigkeit der
seelischen Komponente bei allem körperlichen
Geschehen haben in dem letzten Jahre eine
andere Art der Beeinflussung der Geburts-
schmerzeu in den Vordergrund gestellt, diejenige
durch die H y p n o se. Auch dieses Wort kommt
von Hypnos — Schlaf.

In den letzten Jahrzehnten ist durch
wissenschaftlich genaues Studium der Vorgänge,
welche man unter dem Namen Hypnotismus
zusammenfaßt, Licht in ein vorher dunkles Gebiet

getragen worden, das, schon so alt wie
die Menschheit, doch zu lange von der Wissenschaft

vernachlässigt oder mit kurzem Spott
abgetan worden ist. Dadurch wurde
Dunkelmännern es leicht gemacht durch Betätigung
auf diesem Gebiete und durch Geheimnis-Krä-
merei die leichtgläubige ungebildete Menschheit
aufzuregen, und in Atem zu halten.

Was ist denn eigentlich Hypnotismus? Nun
gut deutsch kann man am besten sagen:
seelische Beeinflussung. Damit haben wir
einen Begriff der Alles in sich schließt, von
der einfachen täglich als Geschäftsreklame sich
breit machenden Suggestion in der Presse bis
zum tiefen hypnotischen Schlafe im Cabinet
des Charlatams oder in dem Sprechzimmer
des Nervenarztes.

Um es gleich zu sagen, es handelt sich um
keine übernatürlichen Kräfte, wie auch die
Annahme eines „tierischen Magnetismus",
von dem immer noch gefabelt wird, ein Unsinn
ist. Jeder Mensch kann beeinflußt werden,
jeder Mensch beeinflußt seine Mitmenschen aller-
dings in verschiedenhohem Grade und eS gibt
in der Tat Menschen die es besonders gut
verstehen. Das brauchen noch keine Zauberer in
weißen langen Röcken zu sein; oft sind es
Leute aus dem Volke, wie wir sie an Markttagen

auf den öffentlichen Plätzen sehen, wenn
sie dem Publikum ihre Ware anpreisen; es
sind da Leute darunter, die verstehen ihre Aufgabe

so gut, daß manch einer, wenn er zu
Hause den Kram auspackt, den er sich hat
aufschwätzen lassen, selber nicht begreift, wie er so
dumm sein konnte, das zu kaufen.



72 ®ie Schweiger §e6amme. Vc. 8

SBentt tt>ir uns nach weiteren Veifpielen auS
bem Seben innren, fo finben wir, bah jebe

©rgieljung, befonberS ber Shtber, aber auä;
©rwaä)fener auf feetifdjer Veeinfluffung beruht,
©benfo finb bie geheimniSboßen 5ßriefterjau=
bereien alter Veligionen fel;r oft burch t|t)pno=
tifdje ©uggeftion einbrudSboßer gemalt wor»
ben. Sßie weit in biefer Vegieljung gegangen
werben lann, geigt uns ber Sériât bon in
Oftinbien lebenben ©uropäern, bor beten Singen
bie Ruberer unglaublichen ©tücEe auf»
führen. &er Ruberer wirft ein ©eil in
bie Suft, eS bleibt langen; fein Snabe Hettert
baran in bie §öE)e, ber gauberer i|m nad);
man fteljt bie beiben oben nicht, hört aber
©dielten unb SBimmern. ©ctjliehlich fallen Sopf,
Vumpf unb ©liebmaffen beS Snaben blutig
herunter; ber gauberer tommt ebenfalls her'
unter, fammelt bie ©tüde in einen Sorb unb
gieÇt nach einigen gemurmelten SBorten ben
Snaben gefunb unb munter aus bem Sorbe
|erbor. ®a8 Hingt wunberbar ; aber noch biet
wunberbarer, wenn man hört, bie Umftehenben
hätte ihre iß|otograp^ieapparate bei fid; gehabt
unb Ratten bie ©cene -p^otograp^ieren wollen :

auf ber platte fei aber gar nidjts aufjer ben
anwefenben ißerfonen unb bem ©trafjenbilb
gewefen: man behauptet, bie gange ©cene fei
burd) ben „gauberer" ben gufchauem fuggeriert
worben.

Slber man braucht nicht nad; gobien gu
gel;cn, um bie aufjerorbentliäfe Veeinfluhbarleit
beS SRenfäien gu ftubieren, bon ber ber ber»

ftorbene ißrof. ®uboiS fagte, fie fei unbe»

grengt. ißrof. Vernheim in Vancp, ber als
einer ber erften fidj mit ber ."pppuofe befdjäftigte,
wollte einft einem Vefudjer bieS bemonftrieren.
©r führte ifjn in einen ©aal beS SranlenhaufeS,
wo u. a. ein junger ©otbat bom Sanbe war,
ber wegen SDarmftörung im ©pital war. 8m
Vorbeigehen berührte ber Vrofeffor ben Slrm
beS jungen SRanneS unb fagte gu Vefudjer:
„®iefer gunge hot eine Säljmung beS rechten
SlrmeS, er îann ihn nidjt heben"; unb gum
Velruten gewenbet: „Verfud;c mal, mein Sunge,
ob bu ihn fyben ïannft !" ®urd) biefe fo be=

ftimmt auSgefprochene SDiagnofe würbe ber
güngling fo beeinflußt, baf; er tatfächlich gu
feiner eigenen Verwunberung ben Slrm nicht
|eben tonnte. Saum hotte ber ißrofeffor ihn
aufgetlärt unb ihm gefagt, bah er ja ben Slrm
gang gut bewegen tonne, war aud) bie fäjein»
bare Sähmung berfdjwunben.

Vicht nur bie ^Bewegungen tonnen fo be=

einflufjt werben, fonbern ein jeber ©inn.
ißrof. gorel in güriä) hWnotifierte einft
eine junge gefunbe SBärterin ber grrenanftait
in gürid; unb gab ihr in ber §ppnofe folgen»
ben Sluftrag: Sie werben morgen um 11 Uhr
in mein Vureau tommen unb mid) bor't am
©chreibtifd) fi|en fehen in einem blauen grad
unb mit Römern auf bem Sopfe. „Sin bas,
waS ich Shnen jeijt fage, erinuern Sie fid;
nicht." Vach bem Slufmeden wufjte bie SBärterin
tatfächtid; nur, bah fie gefäßafen höbe. Slm
näthften SRorgen puntt 11 U|r trat fie in baS
Vureau ein unb bei ber ®üre fchon fing fie
an gu lachen.

„Sa8 wünfchen Sie ?" fragte ber fßrofeffor,
ber natürlich in feinem gewohnten Slngug ftedte.
„3d) weih nicht," antwortete fie, „aber §err
Vrofeffor, wie fe|en ©ie benn aus, einen blauen
gracf unb §örner auf bem Sopfe."

SDoch ba finb wir ohne weiteres fchon auf
baS ©ebiet ber gewöhnlichen §ppnofe gefommen.
®iefe ift auch nichts anbereS als eine feelifche
Veeinfluhung ; aber h^r geht biefe tiefer, als
bei ben borljer befdjriebenen „SBachfuggeftionen".
3Ran hot fchon bor alten Reiten bie ©rfahruug
gemacht, bah, wenn man einen äRitmenfdjen
erft fo weit feelifä) beeinfluffen tann, bah er
auf Vefelß einfdßäft — man unterftüßt oft
biefen Vefeljl burch irgenb etwas, was baS

©efühl ber ©rmübung ober beS ©chlöfrigwerbenS
herborruft, Slnftarren einer glängeitben Sugel,

eines SnopfeS, ober Streichen mit ben §änben
bom Sopf abwärts (baS nichts mit tierifdjem
SRagnetiSmuS gu tun hot) — bah man bann,
fagen wir, ihn gu allen möglichen ©uggeftionen
bringen lann. ®er hhpnotifd)e ©äßaf unter»
fdjeibet fich baburch bon bem natürlichen, bah
ber ^ppnotifterte gwar bon ber Umgebung
nidjtS merit, aber mit bem Çpnotifeur in 23e»

gie|ung bleibt unb feine Slufmerïfamleit im
Schlafe auf biefen ridjtet. SRan |at folgen
§t)pnotifierten rohe Sartoffeln gu cffen gegeben,
inbem man fagte, eS feien Vftrfid)e, unb fie
bergehrten fie unter ßeidjen ftdjttidjen VetjagenS.
Sftan hot folchen Vabeln burch Pw Slrme fteden
lönnen; ba man ©chmerglofigleit fuggeriert
hatte, fühlten fie nichts. Sa, noch mehr, aud)
bie gunftionen ber Sörpergewebe fönuen be=

einfluht werben; man gibt einem Çppnotifierten
ein ©tüd £>olg in bie §anb unb fagt ihm, eS

fei glühenbeS ©ifen; er wirb eS fofort unter
Reichen bon @d)merg fallen laffen unb an
feiner fpanb wirb fich eme Vranbblafe bilben.

SBir lönnten biefe Veifpiele nod; ins Un»
enblid;e bermehren, bo^ langt bafür bie ,geit
nicht. 2>a3 ©efagte wirb 8hnen Wor gemacht
haben, bah, wenn foldje Vealtionen möglich
finb, auf bemfelben Söege auch baS umgelehrte,
bas SBegfuggerieren bon bon felber eingetretenen
©chmergen mögli^ ift. ©in allbelannteS Vei»
fpiel, baS biele boit 8hneo Wohl felber fchon
erlebt haben, ift baS beS Patienten, ber mit
heftigen ©chmergen gum gabnargt fommt unb
währeub beS SBartenS im SBartgimmer, wenn
er ftd) bie bielleicht nötigen V^ogebureit an
feinen 5öhne" re(ht lebhaft unb bott Slngft
borfteüt, feine ©chmergen plô^lid; böüig ber»
liert unb, wenn er nicht feljr tapfer ift, babon
läuft, gerner fehen ©ie täglid;, bah Sinber,
bie fich eine Veule geftohen hoben, auf baS

Versehen „£>eile, |>eile, Segen :c." ihre Seiner»
gen bertieren unb wieber munter werben.

Vun hot man in ber Sljirurgie aud) fchon
öfters ben ©influh ber ©uggeftion beuüßt, um
Heinere Operationen ohne Varlofemittel aus»
guführen. SÖenn man nicht feiner ©ache ficher
ift, lann man ba auch eine fehr geringe äRenge
eines VarlofemittelS gu Slnfang geben ober

au^ eine anbere riechenbe ©ubftang anwenben,
um fo ©chmerglofigleit gu ergielen.

SDiefeS felbe Verfahren wirb neuerbingS wie
erwähnt in ber @eburtS|ülfe benü^t. ©eit
girla einem 3ahre fmb eine Veitje bon Ver»
öffentlichungen erfchienen, bie ©rfolge in einem
grofjen ^ßrogentfa^e ber gälte berichten. äRan
hat eS bann auch m ber |janb, ber ©ebären»
ben gu fuggerieren, bah fie nad;Ijer bort ber

gangen ©eburt leine ©rinneruitg hoben werbe,
ober auch baS ©egenteil.

Slber auch lheï ift ein Slber gu ber»
geichnen.

©S ift nämlich für bie meiften ßeute fo gut
wie auSgefchloffen, bah ein Slrgt, ber gur @e»

burt gerufen wirb, nun fich hinfefet unb bie
©ebärenbe hhpnotiftert. SReift gehört gu einer
erfolgreichen |>hpnofe in einem fo ereigniSreid;en
SRomente, wie eine ©eburt i|n barfteßt, eine

gewiffe Vorbereitung in ber borherge|enben
geit. Um einer grau bei ber ©ntbinbung
©chmerglofigleit fuggerieren gu lönnen, mu|
fie burch borhergeljenbe ©uggeftionen fchon an
ben betreffenben Slrgt unb feinen ©influh fid)
gewöhnt hoben: fie muh bie ©uggeftion an»
nehmen. SRan lann fich nämlich auch gegen
eine |>hpnofe wehren unb fo bie Vemül;ungen
beS §ppnotifeurS bereitein.

®agu lommt nod;, bah nicht jeber eS ber»
fteht eine gietbewufjte ^hpnofe borgunehmen.
©S berhält ftch baS, wie auf aßen anbern ©e=
bieten: einer lann fid) eine gertigleit leichter
aneignen, als ber anbere.

ïro^bem lönnen wir aber fagen, bah bie
erneute ©infüljrung (benn fc|on 1893 regte
Srafft=6bing in einer ©tubie biefe Vcrwenbung
an) ber Çppnofe gur ©dhmerglinberung in ber
©eburtshilfe fid;er(ich einen guten gortfdEjritt

bebeutet, unb bah im ©egenfafj gu ben Varlofe»
mittein jebenfaßs baS Sinb babei nid)t ge=
fdjäbigt werben lann.

0b bie §tjpnotifierte unter Umftänben ge=
fchäbtgt werben lann, barüber finb bie ©eleljrten
nicht einig; jebenfaßs muh fid; ber öppnott»
fterenbe bewuht fein, bah er nur unter ftrengfter
Veobadjtung aßer VorfichtSmahregeln baran
herantreten barf, unb bah nad) jeber §ppnofe
eine ber $auptfad)en ift, ber |>bpnotifierten
ein ruhiges ©rwadjen unb bößigeS SBohlbefinben
banach gu fuggerieren.

Sri)iuct;. hclmtumctuicrciît.

Zetitraloorstanâ.
1. gentralborftanb»@rnennung.

Söir nehmen Verantaffung nochmals barauf
hinguweifen, bah infolge Slbreife unferer ©en»

tralpräfibentin, grau Sßabetla 'hr Slmt nieber»
gelegt unb bie ©eltion ©chaffhaufen in ihrer
Verfammlung bom 24. guni 1922 gr. ©org»
gorier, Vorberfteig 4, gur gentralpräfi»
ben tin gewählt hot. Sin ©teße ber mit
1. Suli ebeufaßs gurüdgetretenen ©elretärin
gr. Ott, tritt grt. @. ©chnetgler, Veuhaufen
(ehemals Vigepräfibentin) unb als ©rfaß für
le|tere, gr. ßRetgger ©chaffhaufen.

SBir bitten bon biefen Slenberungen Sennt»
nis gu nehmen, bamit unliebfame Vergöge«
rungett bermieben werben lönnen.

2. Slbreffen ber V^äfibentinnen ber
©eltionen.

®er gentralborftanb lommt öfters in bie
Sage bie Slbreffen ber ©eltionSpräfibentinnen
gu befdjaffen, fei eS für fich ober befreunbete
VerbanbSteitungen. Seiber ift hm unb wieber
bie ®atfad)e gu lonftatieren, bah m ber
Seitung ber ©eltionen eine Slenberung ein»

tritt, ohne bah ber gentralborftanb hwöoo
orientiert wirb. SBir möchten beshalb ben
SBunfd; äuherit, bon berartigen Slenberungen
bem gentratborftanb bermittelft einer Voftlarte
fobalb wie möglich Senntnis gu geben, wo»
burch biefer immer auf bem Saufenben ge»
halten fein wirb. SBir würben eS auä) be»

grüben, wenn bei ©eltionSeinfenbungen im
gad;organ neben bem bisher üblichen „SDer
Vorftanb" auch noch beffen ißräfibentin mit
Vamen bermerlt wäre. Sluch baburch lönnte
bem llebelftanb abgeholfen werben unb hoffen
wir gerne, bie ©eltionen werben biefen beiben
SBünfchen gerne Rechnung tragen.

3. gubilaren:
©S gereicht uns gur greube ben SRitgliebern

mitteilen gu lönnen, bah unfere VerufSloße»
ginnen, grau Vaer in SlmriSwil unb grl.
äRarie Votlmar in ©chaffhaufen ihr
Subiläum feiern ïonnten. ®er gentralborftanb
benü^t biefen Slnlah gerne, um ben gubilaren
bie hergtichften ©ratulationen unb beften SBün»
fche für bie gulunft entgegengubringen.

4. guwenbung:
Von ber girma Wentel & ©o. in Vafet ift

uns nachträglich ber fchöne Vetrag bon 100 gr.
als gumenbuvtg an unfere UnterftüßungStaffe
überreizt worben, weldje ©djenlung wir hiemit
au^ an biefer ©teße beftenS ber banlen.

©chaffhaufen, Sluguft 1922.

gür ben gentralborftanb:
®ie Vröftbentin: ®ie ©elretärin:

grau S. ©org»£jörler, ©.Schneller,
Sïurbcrfteig 4, ©ihaffbaufeit 9ieut)nufen

Krankenkasse*
©rlranlte SJÎitglieber:

grl. SRarie Vögetin, Sautpenberg (Vafeßanb).
grau ^ungiler, Sirchlerau (Slargau).
grau Votach, Smith-
grau ©d)mib»|)ügin, StrteSheim (Vafeßanb).
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Wenn wir uns nach weiteren Beispielen aus
dem Leben umsehen, so finden wir, daß jede

Erziehung, besonders der Kinder, aber auch

Erwachsener auf seelischer Beeinflussung beruht.
Ebenso sind die geheimnisvollen Priesterzaubereien

alter Religionen sehr oft durch hypnotische

Suggestion eindrucksvoller gemacht worden.

Wie weit in dieser Beziehung gegangen
werden kann, zeigt uns der Bericht von in
Ostindien lebenden Europäern, vor deren Augen
die Zauberer die unglaublichsten Stücke
aufführen. Z. B. der Zauberer wirft ein Seil in
die Luft, es bleibt hängen; sein Knabe klettert
daran in die Höhe, der Zauberer ihm nach;
man sieht die beiden oben nicht, hört aber
Schelten und Wimmern. Schließlich fallen Kopf,
Rumpf und Gliedmassen des Knaben blutig
herunter; der Zauberer kommt ebenfalls
herunter, sammelt die Stücke in einen Korb und
zieht nach einigen gemurmelten Worten den
Knaben gesund und munter aus dem Korbe
hervor. Das klingt wunderbar; aber noch viel
wunderbarer, wenn man hört, die Umstehenden
hätte ihre Photographieapparate bei sich gehabt
und hätten die Scene photographieren wollen:
auf der Platte sei aber gar nichts außer den
anwesenden Personen und dem Straßenbild
gewesen', man behauptet, die ganze Scene sei

durch den „Zauberer" den Zuschauern suggeriert
worden.

Aber man braucht nicht nach Indien zu
gehen, um die außerordentliche Beeinflußbarkeit
des Menschen zu studieren, von der der
verstorbene Prof. Dubois sagte, sie sei

unbegrenzt. Prof. Bernheim in Nancy, der als
einer der ersten sich mit der Hypnose beschäftigte,
wollte einst einem Besucher dies demonstrieren.
Er führte ihn in einen Saal des Krankenhauses,
wo u. a. ein junger Soldat vom Lande war,
der wegen Darmstörung im Spital war. Im
Vorbeigehen berührte der Professor den Arm
des jungen Mannes und sagte zu Besucher:
„Dieser Junge hat eine Lähmung des rechten
Armes, er kann ihn nicht heben"; und zum
Rekruten gewendet: „Versuche mal, mein Junge,
ob du ihn heben kannst!" Durch diese so

bestimmt ausgesprochene Diagnose wurde der
Jüngling so beeinflußt, daß er tatsächlich zu
seiner eigenen Verwunderung den Arm nicht
heben konnte. Kaum hatte der Professor ihn
aufgeklärt und ihm gesagt, daß er ja den Arm
ganz gut bewegen könne, war auch die scheinbare

Lähmung verschwunden.

Nicht nur die Bewegungen können so

beeinflußt werden, sondern ein jeder Sinn.
Prof. Forel in Zürich hypnotisierte einst
eine junge gesunde Wärterin der Irrenanstalt
in Zürich und gab ihr in der Hypnose folgenden

Auftrag: Sie werden morgen um 11 Uhr
in mein Bureau kommen und mich dort am
Schreibtisch sitzen sehen in einem blauen Frack
und mit Hörnern auf dem Kopfe. „An das,
was ich Ihnen jetzt sage, erinnern Sie sich

nicht." Nach dem Aufwecken wußte die Wärterin
tatsächlich nur, daß sie geschlafen habe. Am
nächsten Morgen Punkt 11 Uhr trat sie in das
Bureau ein und bei der Türe schon fing sie

an zu lachen.

„WaS wünschen Sie?" fragte der Professor,
der natürlich in seinem gewohnten Anzug steckte.

„Ich weiß nicht," antwortete sie, „aber Herr
Professor, wie sehen Sie denn aus, einen blauen
Frack und Hörner auf dem Kopfe."

Doch da sind wir ohne weiteres schon auf
das Gebiet der gewöhnlichen Hypnose gekommen.
Diese ist auch nichts anderes als eine seelische

Beeinflußung; aber hier geht diese tiefer, als
bei den vorher beschriebenen „Wachsuggestionen".
Man hat schon vor alten Zeiten die Erfahrung
gemacht, daß, wenn man einen Mitmenschen
erst so weit seelisch beeinflussen kann, daß er
auf Befehl einschläft — man unterstützt oft
diesen Befehl durch irgend etwas, was das
Gefühl der Ermüdung oder des Schläfrigwerdens
hervorruft, Anstarren einer glänzenden Kugel,

eines Knopfes, oder Streichen mit den Händen
vom Kopf abwärts (das nichts mit tierischem
Magnetismus zu tun hat) — daß man dann,
sagen wir, ihn zu allen möglichen Suggestionen
bringen kann. Der hypnotische Schlaf
unterscheidet sich dadurch von dem natürlichen, daß
der Hypnotisierte zwar von der Umgebung
nichts merkt, aber mit dem Hynotiseur in
Beziehung bleibt und seine Aufmerksamkeit im
Schlafe auf diesen richtet. Man hat solchen
Hypnotisierten rohe Kartoffeln zu essen gegeben,
indem man sagte, es seien Pfirsiche, und sie

verzehrten sie unter Zeichen sichtlichen Behagens.
Man hat solchen Nadeln durch die Arme stecken

können; da man Schmerzlosigkeit suggeriert
hatte, fühlten sie nichts. Ja, noch mehr, auch
die Funktionen der Körpergewebe können
beeinflußt werden; man gibt einem Hypnotisierten
ein Stück Holz in die Hand und sagt ihm, es
sei glühendes Eisen; er wird es sofort unter
Zeichen von Schmerz fallen lassen und an
seiner Hand wird sich eine Brandblase bilden.

Wir könnten diese Beispiele noch ins
Unendliche vermehren, doch langt dafür die Zeit
nicht. Das Gesagte wird Ihnen klar gemacht
haben, daß, wenn solche Reaktionen möglich
sind, auf demselben Wege auch das umgekehrte,
das Wegsuggerieren von von selber eingetretenen
Schmerzen möglich ist. Ein allbekanntes
Beispiel, das viele von Ihnen wohl selber schon
erlebt haben, ist das des Patienten, der mit
heftigen schmerzen zum Zahnarzt kommt und
während des Wartens im Wartzimmer, wenn
er sich die vielleicht nötigen Prozeduren an
seinen Zähnen recht lebhaft und voll Angst
vorstellt, seine Schmerzen plötzlich völlig
verliert und, wenn er nicht sehr tapfer ist, davon
läuft. Ferner sehen Sie täglich, daß Kinder,
die sich eine Beule gestoßen haben, auf das
Verschen „Heile, Heile, Segen w." ihre Schmerzen

verlieren und wieder munter werden.
Nun hat man in der Chirurgie auch schon

öfters den Einfluß der Suggestion benützt, um
kleinere Operationen ohne Narkosemittel
auszuführen. Wenn man nicht seiner Sache sicher
ist, kann man da auch eine sehr geringe Menge
eines Narkosemittels zu Anfang geben oder
auch eine andere riechende Substanz anwenden,
um so Schmerzlosigkeit zu erzielen.

Dieses selbe Verfahren wird neuerdings wie
erwähnt in der Geburtshülfe benützt. Seit
zirka einem Jahre sind eine Reihe von
Veröffentlichungen erschienen, die Erfolge in einem
großen Prozentsatze der Fälle berichten. Man
hat es dann auch in der Hand, der Gebärenden

zu suggerieren, daß sie nachher von der

ganzen Geburt keine Erinnerung haben werde,
oder auch das Gegenteil.

Aber auch hier ist ein Aber zu
verzeichnen.

Es ist nämlich für die meisten Leute so gut
wie ausgeschlossen, daß ein Arzt, der zur
Geburt gerufen wird, nun sich hinsetzt und die
Gebärende hypnotisiert. Meist gehört zu einer
erfolgreichen Hypnose in einem so ereignisreichen
Momente, wie eine Geburt ihn darstellt, eine

gewisse Vorbereitung in der vorhergehenden
Zeit. Um einer Frau bei der Entbindung
Schmerzlosigkeit suggerieren zu können, muß
sie durch vorhergehende Suggestionen schon an
den betreffenden Arzt und seinen Einfluß sich

gewöhnt haben: sie muß die Suggestion
annehmen. Man kann sich nämlich auch gegen
eine Hypnose wehren und so die Bemühungen
des Hypnotiseurs vereiteln.

Dazu kommt noch, daß nicht jeder es
versteht eine zielbewußte Hypnose vorzunehmen.
Es verhält sich das, wie auf allen andern
Gebieten: einer kann sich eine Fertigkeit leichter
aneignen, als der andere.

Trotzdem können wir aber sagen, daß die
erneute Einführung (denn schon 1893 regte
Krafft-Ebing in einer Studie diese Verwendung
an) der Hypnose zur Schmerzlinderung in der
Geburtshilfe sicherlich einen guten Fortschritt

bedeutet, und daß im Gegensatz zu den Narkosemitteln

jedenfalls das Kind dabei nicht
geschädigt werden kann.

Ob die Hypnotisierte unter Umständen
geschädigt werden kann, darüber sind die Gelehrten
nicht einig; jedenfalls muß sich der Hypnotisierende

bewußt sein, daß er nur unter strengster
Beobachtung aller Vorsichtsmaßregeln daran
herantreten darf, und daß nach jeder Hypnose
eine der Hauptsachen ist, der Hypnotisierten
ein ruhiges Erwachen und völliges Wohlbefinden
danach zu suggerieren.

Schwei;. Hànunemierà
Tentralvorstanâ.

1. Zentralvorstand-Ernennung.
Wir nehmen Veranlassung nochmals darauf

hinzuweisen, daß infolge Abreise unserer Cen-
tralprästdentin, Frau Pavelka ihr Amt niedergelegt

und die Sektion Schaffhausen in ihrer
Versammlung vom 24. Juni 1922 Fr. Sorg-
Hörler, Vordersteig 4, zur Zentralpräsidentin

gewählt hat. An Stelle der mit
1. Juli ebenfalls zurückgetretenen Sekretärin
Fr. Ott, tritt Frl. E. Schnetzler, Neuhausen
(ehemals Vizepräsidentin) und als Ersatz für
letztere, Fr. Metzger Schaffhausen.

Wir bitten voll diesen Aenderungen Kenntnis

zu nehmen, damit unliebsame Verzögerungen

vermieden werden können.

2. Adressen der Präsidentinnen der
Sektionen.

Der Zentralvorstand kommt öfters in die
Lage die Adressen der Sektionspräsidentinnen
zu beschaffen, sei es für sich oder befreundete
Verbandsleitungen. Leider ist hin und wieder
die Tatsache zu konstatieren, daß in der
Leitung der Sektionen eine Aenderung
eintritt, ohne daß der Zentralvorstand hievon
orientiert wird. Wir möchten deshalb den
Wunsch äußern, von derartigen Aenderungen
dem Zentralvorstand vermittelst einer Postkarte
sobald wie möglich Kenntnis zu geben,
wodurch dieser immer auf dem Laufenden
gehalten sein wird. Wir würden es auch
begrüßen, wenn bei Sektionseinsendungen im
Fachorgan neben dem bisher üblichen „Der
Vorstand" auch noch dessen Präsidentin mit
Namen vermerkt wäre. Auch dadurch könnte
dem Uebelstand abgeholfen werden und hoffen
wir gerne, die Sektionen werden diesen beiden
Wünschen gerne Rechnung tragen.

3. Jubilaren:
Es gereicht uns zur Freude den Mitgliedern

mitteilen zu können, daß unsere Berufskolleginnen,

Frau Baer in Amriswil und Frl.
Marie Vollmar in Schaffhausen ihr
Jubiläum feiern konnten. Der Zentralvorstand
benützt diesen Anlaß gerne, um den Jubilaren
die herzlichsten Gratulationen und besten Wünsche

für die Zukunft entgegenzubringen.
4. Zuwendung:

Von der Firma Henkel A Co. in Basel ist
uns nachträglich der schone Betrag von 100 Fr.
als Zuwendung an unsere Unterstützungskasse
überreicht worden, welche Schenkung wir hiemit
auch au dieser Stelle bestens ver danken.

Schaffhausen, August 1922.

Für den Zentralvorstand:
Die Präsidentin: Die Sekretärin:

Frau K. Sorg-Hörler, E. Schnetzler,
Vvrdersteig 4, Schaffhausen Neuhausen

Krankenkasse.
Erkrankte Mitglieder:

Frl. Marie Vögelin, Lampenberg (Baselland).
Frau Hunziker, Kirchlerau (Aargau).
Frau Rotach, Zürich.
Frau Schmid-Hügin, Arlesheim (Baselland).
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